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schon begegnet, daß sie, gezwungen zu überdenken, wie sie eine

Sache den Kindern recht verständlich machen können, diese Sache

für sich selbst klarer auffaßten, derselben eine neue interessante
Seite abgewannen. Oder indem sie ihnen etwas an's Herz legen
wollten, es ihnen selber tiefer eindrang. Aber noch mehr! Mensch

zu sein, ist des Menschen hohe Bestimmung, was man werden

soll, muß man kennen. Nun denn, wer sehen will, der lernt hier
bei den Kindern, unter den offenen, heitern Kleinen den Menschen

kennen, unversteckt, wahr und treu." — (Volksschulblatt.)

RààrWe Lileratur.
Unsere Literatur und zwar im Sprechidiom des Oberenga-

dins hat in neuester Zeit einen verdankenswerthen Zuwachs erhalten
durch die im Druck erschienene orto^ralla et csrtoöpia clil ickiom

rcmmuàoll cl'LnAiaà'à von Hrn. Präsidenten Aaooai-ia

lioppi von (elsrina. — Wer den Herrn Verfasser genauer kennt

und Anlaß hatte größere Arbeiten von ihm in diesem Dialekt
vortragen zu hören, der erwartete zum Voraus in sprachlicher
Beziehung von demselben eine empfehlenswerthe Arbeit. Denn seine

Sprache zeichnete sich immer aus durch Korrektheit und seine
Aussprache durch Reinheit. Wer nun fragliche gedruckte Arbeit genau
durchgeht wird sich überzeugen müssen, daß sie mit sichtbarer Lust

und Liebe, mit tüchtiger Sachkenntniß und mit fester Konsequenz

durchgeführt ist. Für die orto^rà sowohl als für die oi'toäpicz
stellt der verehrte Herr Verfasser begründete Prinzipien auf, so

daß, wenn diese in unsere Gemeinschulen eingeführt werden, die

Willkühr und das Allerlei in der Schreibweise besonders, aber

auch in der Aussprache allgemein annehmbaren Grundsätzen weichen

müssen. Das ist auch wünschbar. Denn die romanische Sprache

ist doch noch zu stark mit unserem Volksleben verwachsen, als daß

sie sobald der deutschen Sprache, wenn sie auch mit Grund in
unseren Gemeinschulen mit Vorliebe gelehrt wird, weichen sollte.

Dieß erkennen auch die Uebersetzer der biblischen Geschichten von
Hebel in unseren Dialekt, Herr Ps. E. Lechner und Herr Lehrer

Heinrich und haben es auch in ihrer Vorbemerkung deutlich

ausgesprochen. Auch ihre Arbeit war uns willkommen. Referent
jedoch für seine Person hätte in Bezug auf diese Arbeit vor allen
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den Wunsch gehabt, daß die verehrten Herren Verfasser nicht
so sehr sich an Hebel und namentlich nicht so fest an der italienischen

Uebersetzung desselben gehalten, sondern mehr die einfache

Erzählung der heiligen Schrift selber und ihre Sprache im ächten

Sinne des Wortes berücksichtigt hätten. Ihre Arbeit wäre dann
mit noch größerer Freudigkeit begrüßt und in unsere Schulen
eingeführt worden. Dem so eben erschienenen Werke des Hrn Pal-
lioppi sollte das ladinische Publikum die ihm gebührende Aufmerksamkeit

schenken; die Herren Lehrer in unseren Schulen namentlich
sollten es nicht unbeachtet lassen; die Schulbehörden thäten sehr

wohl daran es in ihre Schulen einzuführen damit unsere Sprache
kultivirt und der Herr Verfasser, der bei Ausarbeitung desselben

weder Zeit und Mühe noch selbst Opfer gescheut hat, auch

dadurch aufgemuntert werde durch seine ferneren in Aussicht stehenden

Arbeiten zu Bereinigung unserer Muttersprache beizutragen,

wozu er vor vielen andern Beruf, Lust und Tüchtigkeit in sich fühlt.
Freilich werden manche unter den vielen, die in solcher Angelegenheit

mit ein Wort reden zu können meinen, auch in Bezug auf die in
diesem Werke ausgesprochenen Ansichten und aufgestellten Grundsätzen

das und dies auszusetzen haben. Vielleicht wünschen einige
daß einzelne Partien ausführlicher behandelt, ändere dagegen kürzer

abgethan, und andere vielleicht gar weggeblieben wären. Man
vergesse aber nicht, daß dieser in unserm Dialekt als derartiger
Versuch, soviel dem Referent bekannt, der erste ist um in den

Wirrwar unserer Ortografie feste Ordnung hineinzubringen und

daß einem die Schwierigkeit erst dann recht fühlbar wird, wenn
man daran zu arbeiten versucht und immer größer wird semehr

man sich bestrebt überall feste Regel aufzustellen. Einige werden

z. B. das a dem u vorziehen in einigen Fällen wo der Herr
Verfasser für dieses das Wort redet. Nicht wenige Wörter, das

werden wohl die meisten, die das Werk mit Interesse lesen, finden,
sind durch dieses Werk in unsere Sprache eingeleitet ohne in
derselben eigentlich Bürgerrecht zu besitzen Indessen ist Referent der

Ansicht, man könne denselben füglich das Bürgerrecht schenken und
so an Sprachreichthum gewinnen. Sei man da nicht so karg mit
dem Bürgerrecht, wie man damit in einzelnen politischen
Versammlungen ist und zwar nicht selten zu großem Nachtheile der

Gemeinde selber. —

Auf alle Fälle ist die Arbeit des Herrn Pallioppi nach Ueber-
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zeugung des Referenten aller Anerkennung werth. Er würde sich

freuen, wenn das ladinische Publikum demselben ungetheilte
Aufmerksamkeit schenkte, fest überzeugt, daß durch treue Benutzung
desselben unser Idiom gewinnen muß. R.

Zur Statistik von Graubünden.
Wir entnehmen dem Berichte der Finanzverwaltung das Schema

über die Einfuhr von Getränke in Graubünden und setzen den Preis
der Waare dazu:

Es wurden eingeführt:

Bier
Branntwein
Liqueur
Wein gemeiner ausländischer

W ein gemeiner Schweiz.
Ursprungs (zollfrei).

Wein feiner
Weingeist (Spiritus)

im Kanton fabrizirt:

Bier
Hievon wurden ausgeführt:

Im Kanton verbraucht

Man kann füglich annehmen, daß die Ausgabesumme
vollkommen eine halbe Million ausmachen wird für eine Waare, die eher

zum Luxus als zur Lebeusnothwendigkeit gehört. Ist dies nicht eine

Thatsache, die zum Nachdenken Veranlaßung geben kann? Möchte
solchen Zahlen gegenüber nicht auch ein Pater Mathews, ein
Mäßigkeitsprediger am Platze sein? Bedenkt man, daß bei obiger Summe
der Wein und Branntwein, der im Kanton selbst produzirt wird,

im Jahr 1855 im Jahr 1856

Zentner.
Saum
zu IVU
Schw-M

Zentner.
Saum
zu lvl>
Schw-M

Preis
à Fr.

1350
469
275

375
138

997
1795
571

277
529

8301
52300
57200

1476 410 6537 1816 145280
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2970

195

990
225

2919

1034

97g

82720
7500

145500

499310
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